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1	Bildung und Erziehung in der Sekundarstufe I des 
Gymnasiums

Der Bildungs- und Erziehungsauftrag aller Hamburger Schulen ergibt sich aus den 
§§ 1–3 des Hamburgischen Schulgesetzes (HmbSG). Der spezifische Auftrag für das
Gymnasium ist im § 17 HmbSG festgelegt. Im Gymnasium werden Kinder mit und
ohne sonderpädagogischen Förderbedarf gemeinsam unterrichtet (§ 12 HmbSG).
Soweit erforderlich, erhalten Kinder mit sonderpädagogischem Förderbedarf, die
auf der Grundlage dieses Bildungsplans unterrichtet werden, Nachteilsausgleich.
Das Gymnasium fördert gezielt besonders leistungsfähige Schülerinnen und Schü-
ler unterschiedlicher sozialer und ethnischer Herkunft.

1.1	 Auftrag der Sekundarstufe I des Gymnasiums
Das Gymnasium ermöglicht Schülerinnen und Schülern eine vertiefte allgemeine 
Bildung und führt in einem achtjährigen Bildungsgang zur allgemeinen Hochschul-
reife. Es befähigt Schülerinnen und Schüler gemäß ihren Leistungen und Neigungen 
zur Schwerpunktbildung, sodass sie nach Maßgabe der Abschlüsse in der gymna-
sialen Oberstufe ihren Bildungsweg an einer Hochschule und in anderen berufs-
qualifizierenden Bildungsgängen fortsetzen können. Das Gymnasium fördert gezielt 
besonders leistungsfähige Schülerinnen und Schüler. 

Das Gymnasium bietet Schülerinnen und Schülern ein anregendes Lernmilieu in ent-
sprechend gestalteten Räumen, in dem sie ihr individuelles Lernpotenzial im Rah-
men gemeinschaftlichen Lernens optimal entwickeln und ihre besonderen Neigun-
gen und Begabungen entfalten können. Es ermöglicht Schülerinnen und Schülern 
forschendes und wissenschaftspropädeutisches Lernen, allein und im Team. Ihre 
Fähigkeiten zum Transfer und zur Vernetzung von Wissensbeständen unterschiedli-
cher Fächer werden gezielt gefördert. Das Gymnasium unterstützt die Entwicklung 
seiner Schülerinnen und Schüler zu sozial verantwortlichen Persönlichkeiten. Schü-
lerinnen und Schüler unterschiedlicher sozialer und ethnischer Herkunft können 
ihre Talente und Lernpotenziale in der Interaktion mit anderen entfalten. 

Am Gymnasium entwickeln Schülerinnen und Schüler ihre fachlichen und überfach-
lichen Kompetenzen. Sie erhalten fachlich fundierte, themen- und projektorientierte 
Bildungsangebote. Die Fachorientierung des Unterrichts wird durch eine fächer-
verbindende Arbeitsweise ergänzt. Das Gymnasium kooperiert bei der Gestaltung 
seines Bildungsangebots mit außerschulischen Partnern (z. B. Hochschulen und 
Unternehmen) und vernetzt sein Bildungsangebot in der Region. Dabei kooperiert 
es insbesondere mit benachbarten Grundschulen. Schülerinnen und Schüler eines 
Gymnasiums werden frühzeitig und kontinuierlich in ihrer Berufs- und Studienori-
entierung gefördert.

1.2	 Organisatorischer Rahmen und Gestaltungsraum der 
Schule

Das Gymnasium umfasst die Jahrgangsstufen 5 bis 12. Es besteht aus der Beob-
achtungsstufe (Jahrgangsstufen 5 und 6) sowie der Mittelstufe (Jahrgangsstufen 7 
bis 10) und der gymnasialen Oberstufe (Jahrgangsstufen 10 / 11 bis 12). In diesen 
Jahrgangsstufen erwerben und entwickeln Schülerinnen und Schüler die Kompe-
tenzen, die es ihnen ermöglichen, am Ende der Jahrgangsstufe 12 die allgemeine 
Hochschulreife zu erwerben. Für die fachlichen Anforderungen sind dabei die „Ein-
heitlichen Prüfungsanforderungen in der Abiturprüfung“ (EPA) maßgeblich; außer-
dem bieten die Bildungsstandards der Ständigen Konferenz der Kultusminister der 

Aufgaben und Ziele 

Äußere Schulorganisation
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Länder (KMK) für den mittleren Schulabschluss eine Orientierung. Darüber hinaus 
berät und begleitet das Gymnasium Schülerinnen und Schüler in der Sekundarstufe I 
im Hinblick auf den Übergang in eine Ausbildung, wenn sie keine Übergangsberech-
tigung für die Studienstufe erlangen oder anstreben.

Die Schulen unterbreiten Schülerinnen und Schülern im Rahmen ihrer Profilbildun-
gen Angebote zur Exzellenzförderung, die ihnen unterschiedliche Schwerpunkt-
setzungen eröffnen. Das Gymnasium ermöglicht Schülerinnen und Schülern, ihre 
individuellen Schwerpunktbildungen zu verändern. Bei aller Vielfältigkeit der Ak-
zentuierung des Bildungsangebots stellt jedes Gymnasium die Vergleichbarkeit der 
fachlichen bzw. überfachlichen Anforderungen sicher. Gymnasien koordinieren ihre 
Profilbildung mit dem Bildungsangebot in der Region. 

Das Profil ermöglicht Schülerinnen und Schülern sowohl in der Sekundarstufe I als 
auch in der Sekundarstufe II individuelle Schwerpunktsetzungen innerhalb ihres Bil-
dungswegs. Dazu nutzt die Schule insbesondere die durch die Stundentafel eröffne-
ten Gestaltungsräume.

Ein Profil zeichnet sich durch folgende Eigenschaften aus: 

• Es ist organisatorisch dauerhaft angelegt, d. h., das Profil ist ein verlässliches
Angebot in jedem Schuljahr.

• Das Profil wird vom Kollegium insgesamt getragen und ist nicht an Einzelpersonen
gebunden.

• Es ist nicht auf den außerunterrichtlichen und freiwilligen Bereich beschränkt,
sondern bezieht den regulären Unterricht ein.

In den Jahrgangsstufen 5 bis 10 werden die individuellen Potenziale und Interessen 
der Schülerinnen und Schüler durch unterschiedliche Bildungsangebote des Gymna-
siums gestärkt. Der Unterricht ermöglicht ihnen, kontinuierlich an der Entwicklung 
ihrer Kompetenzen zu arbeiten. Die nicht festgelegten Unterrichtsstunden der Stun-
dentafel für die Jahrgangsstufen 5 bis 10 bieten u. a. Lernzeit

• für die Profilbildung eines Gymnasiums,

• für die Verankerung von Schülerwettbewerben im Unterricht, die geeignet sind,
individualisierende Lernformen zu initiieren und zu unterstützen,

• für die gezielte Förderung insbesondere der besonders begabten Schülerinnen
und Schüler sowie

• für die Förderung eines positiven Lernklimas (z. B. durch Klassenratsstunden).

In Lernentwicklungsgesprächen zwischen den Sorgeberechtigten, Schülerinnen und 
Schülern sowie Lehrkräften planen die Schülerinnen und Schüler die weitere Gestal-
tung ihres individuellen Bildungsweges. Die Ergebnisse des Gesprächs werden in 
einer Lernvereinbarung festgehalten.

Haben Schülerinnen und Schüler im Gymnasium das Lernziel einer Jahrgangsstufe 
nicht erreicht, so tritt an die Stelle der Klassenwiederholung einer Jahrgangsstu-
fe die verpflichtende Teilnahme an zusätzlichen Fördermaßnahmen. Durch eine ge-
zielte individuelle Förderung auf der Grundlage eines schuleigenen Förderkonzepts 
werden den Schülerinnen und Schülern ihre Lernpotenziale und Stärken verdeut-
licht, Defizite aufgearbeitet und ihnen Erfolge ermöglicht, die sie befähigen, aktiv 
Verantwortung für den eigenen Bildungsprozess zu übernehmen.

Die Jahrgangsstufe 10 hat eine Doppelfunktion: Sie ist die letzte Jahrgangsstufe 
der Sekundarstufe I und bereitet die Schülerinnen und Schüler zugleich auf die Stu-
dienstufe vor. In der Studienstufe vorgesehene Aufgabenformate sind bereits Ge-
genstand des Unterrichts in der Jahrgangsstufe 10 und werden dort geübt. Gym-
nasien führen in der Jahrgangsstufe 10 verbindlich profilorientierte Projekttage zur 

Profilbildung

Gestaltungsraum für 
Lernzeiten

Lernentwicklungsgespräche

Vermeidung von 
Klassenwiederholungen

Doppelfunktion der 
Jahrgangsstufe 10
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Vorbereitung auf die Arbeit in der Studienstufe durch. Schülerinnen und Schüler 
sowie Sorgeberechtigte werden in der Jahrgangsstufe 10 von Lehrkräften bei der 
Wahl der Profile und im Hinblick auf die Frage beraten, ob ein Übergang in die Studi-
enstufe oder eine andere Option zur weiteren Gestaltung des Bildungswegs sinnvoll 
ist.

Die Jahrgangsstufen 5 bis 10 des Gymnasiums werden in Bezug auf die Zusam-
mensetzung von Lerngruppen bzw. die Zusammenarbeit zwischen Schülerinnen und 
Schülern und Lehrkräften möglichst kontinuierlich gestaltet. Die Jahrgangsstufen 
werden von einem eng zusammenarbeitenden Lehrerteam unterrichtet. Die Teams 
übernehmen gemeinsam die Verantwortung für den Bildungsprozess ihrer Schüle-
rinnen und Schüler. Das Jahrgangsteam trifft im Rahmen der von der Schulkonfe-
renz festgelegten Grundsätze auch Absprachen über Umfang und Verteilung der 
Hausaufgaben.

Hausaufgaben stellen eine sinnvolle Ergänzung des Lernens im Unterricht dar und 
dienen der individuellen Vorbereitung, Einübung und Vertiefung unterrichtlicher In-
halte. Dies setzt zum einen voraus, dass Schülerinnen und Schüler die Aufgaben 
in quantitativer wie in qualitativer Hinsicht selbstständig, also insbesondere ohne 
häusliche Hilfestellung, erledigen können. Zum anderen müssen sich die zu erledi-
genden Aufgaben aus dem Unterricht ergeben, die erledigten Hausaufgaben wieder 
in den Unterricht eingebunden werden.

Der Rahmen für einen sinnvollen Umfang von Hausaufgaben ergibt sich aus den 
Beschlüssen der Schulkonferenz, die für die gesamte Schule über Umfang und Ver-
teilung der Hausaufgaben zu befinden hat (§ 53 Absatz 4 Nummer 5 HmbSG). Die-
sen Rahmen im Hinblick auf die konkrete Ausgestaltung des Unterrichts und die 
Leistungsfähigkeit der jeweiligen Schülerinnen und Schüler auszufüllen, ist Aufgabe 
der einzelnen Lehrkraft. Die Lehrkraft hat auch dafür Sorge zu tragen, dass Haus-
aufgaben nach Erledigung nachgesehen und ggf. korrigiert werden und dass vorzu-
bereitende bzw. vertiefende Aufgaben zum Gegenstand des weiteren Unterrichts-
geschehens gemacht werden.

Das Gymnasium hat die Aufgabe, die Vorgaben dieses Bildungsplans im Unter-
richt der Fächer und Aufgabengebiete umzusetzen; es sorgt durch ein schulinter-
nes Curriculum für eine Abstimmung des Unterrichtsangebots auf den Ebenen der 
Jahrgangsstufen und Fächer. In enger Zusammenarbeit der Lehrkräfte in Klassen-, 
Jahrgangs- und Fachkonferenzen werden Grundsätze für Unterricht und Erziehung 
abgestimmt sowie Leistungsanforderungen, die Überprüfung und Bewertung der 
Leistungen und Fördermaßnahmen sowie Maßnahmen zur Berufsorientierung ver-
abredet und geplant. 

Das Gymnasium gewährleistet eine einheitliche Qualität des Unterrichts durch ver-
bindliche Absprachen der Jahrgangsteams und der Fachkonferenzen, durch die Teil-
nahme an Lernstandserhebungen in den Jahrgangsstufen 6 und 8 und Prüfungen 
mit zentral gestellten Aufgaben in der Jahrgangsstufe 10, die sich an den Anforde-
rungen der Rahmenpläne orientieren, sowie die gemeinsame Reflexion der Ergeb-
nisse von Lernstandserhebungen und Prüfungen.

1.3	 Gestaltung der Lernprozesse
Menschen lernen, indem sie Erfahrungen mit ihrer sozialen und dinglichen Umwelt 
sowie mit sich selbst machen, diese Erfahrungen verarbeiten und sich selbst ver-
ändern. Lernen ist somit ein individueller, eigenständiger Prozess, der von außen 
nicht direkt gesteuert, wohl aber angeregt, gefördert und organisiert werden kann. 
In Lernprozessen konstruiert der Lernende aktiv sein Wissen, während ihm die 

Teamstruktur

Hausaufgaben

Schulinternes Curriculum

Kompetenzorientierung
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Pädagoginnen und Pädagogen Problemsituationen und Methoden zur Problembe-
arbeitung zur Verfügung stellen. 

Lernen in der Schule hat zum Ziel, Schülerinnen und Schülern die Entwicklung fachli-
cher und überfachlicher Kompetenzen zu ermöglichen. Schulische Lernarrangements 
ermöglichen Wissenserwerb und die Entwicklung individuellen Könnens; sie wecken 
die Motivation, das erworbene Wissen und Können in vielfältigen Kontexten anzuwen-
den. Um eine systematische Kompetenzentwicklung jeder Schülerin und jedes Schü-
lers zu ermöglichen, werden je nach Alter und Entwicklungsstand der Kinder und Ju-
gendlichen unterschiedliche inhaltliche und methodische Schwerpunkte gesetzt. Die 
Schülerinnen und Schüler lernen fachbezogen, fächerübergreifend und fächerverbin-
dend in schulischen und außerschulischen Kontexten. Kompetenzorientiertes Lernen 
ist einerseits an der Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler ausgerichtet und eröff-
net andererseits allen Schülerinnen und Schülern Zugänge zum theorieorientierten 
Lernen. Schulischer Unterricht in den Fächern und Aufgabengebieten orientiert sich 
an den Anforderungen, die im jeweiligen Rahmenplan beschrieben werden. Die jeweils 
zu erreichenden Kompetenzen werden in den Rahmenplänen in Form von Anforderun-
gen beschrieben und auf verbindliche Inhalte bezogen. 

Die Schule gestaltet Lernumgebungen und schafft Lernsituationen, die vielfältige 
Ausgangspunkte und Wege des Lernens ermöglichen. Sie stellt die Schülerinnen 
und Schüler vor komplexe Aufgaben, die eigenständiges Denken und Arbeiten för-
dern. Sie regt das problemorientierte, entdeckende und forschende Lernen an. Sie 
gibt ihnen auch die Möglichkeit, an selbst gestellten Aufgaben zu arbeiten. Die Ge-
währleistung von Partizipationsmöglichkeiten, die Unterstützung einer lernförder-
lichen Gruppenentwicklung und die Vermittlung von Strategien und Kompetenzen 
auch zur Bewältigung der Herausforderungen des alltäglichen Lebens sind integrale 
Bestandteile der Lernkultur, die sich im Unterricht und im sonstigen Schulleben wie-
derfinden.

Die Schule bietet jeder Schülerin und jedem Schüler vielfältige Gelegenheiten, sich 
des eigenen Lernverhaltens bewusst zu werden und ihren bzw. seinen Lernprozess 
zu gestalten. Sie unterstützt die Lernenden darin, sich über ihren individuellen Lern- 
und Leistungsstand zu vergewissern und sich an vorgegebenen wie selbst gesetzten 
Zielen sowie am eigenen Lernfortschritt zu messen.

Grundlage für die Gestaltung der Lernprozesse ist die Erfassung von Lernausgangs-
lagen. In Lernentwicklungsgesprächen und Lernvereinbarungen werden die erreich-
ten Kompetenzstände und die individuelle Kompetenzentwicklung dokumentiert, die 
individuellen Ziele der Schülerinnen und Schüler festgelegt und die Wege zu ihrer 
Erreichung beschrieben. Die didaktisch-methodische Gestaltung des Unterrichts 
umfasst sowohl individualisierte als auch kooperative Lernarrangements bzw. inst-
ruktive und selbst gesteuerte Lernphasen.

Individualisierte Lernarrangements beinhalten die Gesamtheit aller didaktisch-
methodischen Maßnahmen, durch die das Lernen der einzelnen Schülerinnen und 
Schüler in den Blick genommen wird. Alle Schülerinnen und Schüler werden von den 
Lehrenden entsprechend ihrer Persönlichkeit sowie ihren Lernvoraussetzungen und 
Potenzialen in der Kompetenzentwicklung bestmöglich unterstützt. Das besondere 
Augenmerk gilt der Schaffung von Lern- und Erfahrungsräumen, in denen unter-
schiedliche Potenziale entfaltet werden können. Dies setzt eine Lernumgebung vo-
raus, in der

• die Lernenden ihre individuellen Ziele des Lernens kennen und für sich als be-
deutsam ansehen,

• vielfältige Informations- und Beratungsangebote sowie Aufgaben unterschiedli-
cher Schwierigkeitsgrade für sie zugänglich sind und

Individualisierung
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• sie ihre eigenen Lernprozesse und Lernergebnisse überprüfen, um ihre Lernbio-
grafie aktiv und eigenverantwortlich mitzugestalten.

Neben Individualisierung ist Kooperation der zweite Bezugspunkt für die Gestal-
tung schulischer Lernarrangements. Notwendig ist diese zum einen, weil bestimm-
te Lerngegenstände eine gemeinsame Erarbeitung nahelegen bzw. erfordern, und 
zum anderen, weil die Entwicklung sozialer und personaler Kompetenzen nur in ge-
meinsamen Lernprozessen der Schülerinnen und Schüler möglich ist. Es ist Aufgabe 
der Schule, die Entwicklung ihrer Schülerinnen und Schüler zu sozial verantwortli-
chen Persönlichkeiten zu unterstützen und durch ein entsprechendes Klassen- und 
Schulklima gezielt für eine lernförderliche Gruppenentwicklung zu sorgen. Bei der 
Gestaltung kooperativer Lernarrangements gehen die Lehrenden von der vorhan-
denen Heterogenität der Lernenden aus und verstehen die vielfältigen Begabungen 
und Hintergründe als Ressource für kooperative Lernprozesse. Getragen sind diese 
Lernarrangements durch das Verständnis, dass alle Beteiligten zugleich Lernende 
wie Lehrende sind. 

Bei der Unterrichtsgestaltung sind Lernarrangements notwendig, die eine Eigenver-
antwortung der Lernenden für ihre Lernprozesse ermöglichen und Gelegenheit geben, 
Selbststeuerung einzuüben. Ferner sind instruktive, d. h. von den Lehrenden gesteu-
erte, Lernarrangements erforderlich, um die Schülerinnen und Schüler mit Lernge-
genständen vertraut zu machen, ihnen Strategien zur Selbststeuerung zu vermitteln 
und ihnen den Rahmen für selbst gesteuerte Lernprozesse zu setzen.

Der Unterricht in den Fächern und Aufgabengebieten orientiert sich an den Anfor-
derungen, die im jeweiligen Rahmenplan beschrieben werden. Der Rahmenplan legt 
konkret fest, welche Anforderungen die Schülerinnen und Schüler zu bestimmten 
Zeitpunkten zu erfüllen haben und welche Inhalte in allen Gymnasien verbindlich 
sind, und nennt die Kriterien, nach denen Leistungen bewertet werden. Dabei ist 
zu beachten, dass die in diesem Rahmenplan tabellarisch aufgeführten Mindestan-
forderungen Kompetenzen benennen, die von allen Schülerinnen und Schülern er-
reicht werden müssen. Durch die Einführung von Mindestanforderungen werden die 
Vergleichbarkeit, die Nachhaltigkeit sowie die Anschlussfähigkeit des schulischen 
Lernens gewährleistet und es wird eine Basis geschaffen, auf die sich die Schulen, 
Lehrerinnen und Lehrer, die Schülerinnen und Schüler, die Sorgeberechtigten so-
wie die weiterführenden Bildungs- und Ausbildungseinrichtungen verlassen können. 
Der Unterricht ist so zu gestalten, dass die Schülerinnen und Schüler Gelegenheit 
erhalten, auch höhere und höchste Anforderungen zu erfüllen.

Im Unterricht in allen Fächern und Aufgabengebieten wird auf sprachliche Richtigkeit 
geachtet. Die Durchdringung der Fachinhalte ist immer auch eine sprachliche Bewäl-
tigung und damit Gelegenheit, die Verständlichkeit der Texte, den präzisen sprachli-
chen Ausdruck und den richtigen Gebrauch der Fachsprache zu fördern. Auch auf die 
Rechtschreibung wird in allen Fächern und Aufgabengebieten geachtet und damit das 
Bewusstsein der Schülerinnen und Schüler geschärft, dass das richtige Schreiben im-
mer von Bedeutung ist, wenn Texte geschrieben werden, die Leser schnell und sicher 
verstehen sollen. Fehler müssen in allen schriftlichen Arbeiten zur Lernerfolgskont-
rolle markiert werden.

Im Unterricht aller Fächer und Aufgabengebiete werden bildungssprachliche Kom-
petenzen systematisch aufgebaut. Die Lehrkräfte berücksichtigen, dass Schülerin-
nen und Schüler mit einer anderen Erstsprache als Deutsch nicht in jedem Fall auf 
intuitive und automatisierte Sprachkenntnisse zurückgreifen können, und stellen 
die sprachlichen Mittel und Strategien bereit, damit die Schülerinnen und Schüler 
erfolgreich am Unterricht teilnehmen können.

Kooperation

Selbststeuerung und 
Instruktion

Orientierung an den 
Anforderungen des 
Rahmenplans

Sprachförderung in allen 
Fächern und Lernbereichen 
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Die Schülerinnen und Schüler werden an die besondere Struktur von Fachsprachen 
und an fachspezifische Textsorten herangeführt. Dabei wird in einem sprachakti-
vierenden Unterricht bewusst zwischen den verschiedenen Sprachebenen (Alltags-, 
Bildungs-, Fachsprache) gewechselt.

Zur Vorbereitung auf unterschiedliche Übergangsmöglichkeiten bietet das Gymnasi-
um im Rahmen der Berufs- und Studienorientierung Konzepte zur Klärung der indi-
viduellen Bildungs- und Berufswegeplanung an und stellt ggf. erforderliche Beratung 
und Unterstützung zur Verfügung. Im Rahmen der Berufs- und Studienorientierung 
setzen sich die Schülerinnen und Schüler mit ihren Stärken, beruflichen Vorstellungen 
bzw. Plänen auseinander und erwerben realistische Vorstellungen über Möglichkeiten 
und Chancen in der Berufswelt und die entsprechenden Anforderungen in der Berufs-
ausbildung bzw. im Studium. Sie werden dabei unterstützt, Eigenverantwortung für 
ihre Bildungs- und Berufswegeplanung zu übernehmen, Entscheidungen rechtzeitig 
zu treffen und die erforderlichen Übergangsschritte umzusetzen.

Spätestens zum Ende der Jahrgangsstufe 8 machen Gymnasien Schülerinnen und 
Schülern Angebote zur Klärung der Frage, welchen weiteren Bildungsweg sie an-
streben. Auf dieser Grundlage erstellen die Schülerinnen und Schüler ihren Berufs-
wege- bzw. Studienplan und aktualisieren diese Planung regelmäßig. Dazu werden 
u. a. im Fachunterricht Bezüge zur Arbeitswelt hergestellt.

1.4	 Leistungsbewertung und schriftliche Lernerfolgskontrollen 
Leistungsbewertung ist eine pädagogische Aufgabe. Sie gibt den an Schule und 
Unterricht Beteiligten Aufschluss über Lernerfolge und Lerndefizite: 

Die Schülerinnen und Schüler erhalten die Möglichkeit, ihre Leistungen und Lern-
fortschritte vor dem Hintergrund der im Unterricht angestrebten Ziele einzuschät-
zen. Lehrerinnen und Lehrer erhalten Hinweise auf die Effektivität ihres Unterrichts 
und können den nachfolgenden Unterricht daraufhin differenziert gestalten.

Die Leistungsbewertung fördert in erster Linie die Fähigkeit der Schülerinnen und 
Schüler zur Reflexion und Steuerung des eigenen Lernfortschritts. Sie berücksich-
tigt sowohl die Prozesse als auch die Ergebnisse des Lernens.

Die Bewertung der Lernprozesse zielt darauf, dass sich die Schülerinnen und Schü-
ler durch regelmäßige Gespräche über Lernfortschritte und -hindernisse ihrer eige-
nen Lernwege bewusst werden, sie diese weiterentwickeln sowie unterschiedliche 
Lösungen reflektieren und selbstständig Entscheidungen treffen. Dadurch wird le-
benslanges Lernen angebahnt und die Grundlage für motiviertes, durch Neugier 
und Interesse geprägtes Handeln gelegt. Fehler und Umwege werden dabei als 
notwendige Bestandteile von Erfahrungs- und Lernprozessen angesehen. 

Die Bewertung der Ergebnisse bezieht sich auf die Produkte, die von den Schüle-
rinnen und Schülern bei der Bearbeitung von Aufgaben und für deren Präsentation 
erstellt werden.

Die Leistungsbewertung orientiert sich an den fachlichen Anforderungen und den 
überfachlichen Kompetenzen der Rahmenpläne und trifft Aussagen zum Lernstand 
und zur individuellen Lernentwicklung. 

Die Bewertungskriterien müssen den Schülerinnen und Schülern vorab transparent 
dargestellt werden, damit sie Klarheit über die Leistungsanforderungen haben. An 
ihrer konkreten Auslegung werden die Schülerinnen und Schüler regelhaft beteiligt. 

Schriftliche Lernerfolgskontrollen dienen sowohl der Überprüfung der Lernerfol-
ge der einzelnen Schülerinnen und Schüler und der Ermittlung ihres individuellen 
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Förderbedarfs als auch dem normierten Vergleich des erreichten Lernstands mit 
dem zu einem bestimmten Zeitpunkt erwarteten Lernstand (Kompetenzen). Im Fol-
genden werden Arten, Umfang und Zielrichtung schriftlicher Lernerfolgskontrollen 
sowie deren Korrektur und Bewertung geregelt. 

Schriftliche Lernerfolgskontrollen sind: 

• Klassenarbeiten, denen sich alle Schülerinnen und Schüler einer Lerngruppe un-
ter Aufsicht und unter vorher festgelegten Bedingungen unterziehen,

• Prüfungsarbeiten, für die Aufgaben, Termine, Bewertungsmaßstäbe und das
Korrekturverfahren von der zuständigen Behörde festgesetzt werden,

• besondere Lernaufgaben, in denen die Schülerinnen und Schüler eine individuelle
Aufgabenstellung selbstständig bearbeiten, schriftlich ausarbeiten, präsentieren
sowie in einem Kolloquium Fragen zur Aufgabe beantworten; Gemeinschafts- 
und Gruppenarbeiten sind möglich, wenn der individuelle Anteil feststellbar und
einzeln bewertbar ist.

Alle weiteren sich aus der Unterrichtsarbeit ergebenden Lernerfolgskontrollen sind 
nicht Gegenstand der folgenden Regelungen. 

Alle schriftlichen Lernerfolgskontrollen beziehen sich auf die in den jeweiligen 
Rahmenplänen genannten Anforderungen und fordern Transferleistungen ein. Sie 
überprüfen den individuellen Lernzuwachs und den Lernstand, der entsprechend 
den Rahmenplanvorgaben zu einem bestimmten Zeitpunkt erreicht sein soll. Sie 
umfassen alle Verständnisebenen von der Reproduktion bis zur Problemlösung.

In dem Fach Deutsch werden in den Jahrgangsstufen 5 bis 8 pro Schuljahr mindes-
tens sechs schriftliche Lernerfolgskontrollen bewertet, davon zwei Klassenarbei-
ten, die der Überprüfung der Rechtschreibung dienen. In dem Fach Mathematik, 
in den Fremdsprachen sowie in dem Fach Deutsch ab Jahrgangsstufe 9 werden 
pro Schuljahr mindestens vier schriftliche Lernerfolgskontrollen bewertet. In den 
Fächern, in denen in der Jahrgangsstufe 10 zentrale schriftliche Überprüfungen 
stattfinden, zählen diese Arbeiten als eine der vier schriftlichen Lernerfolgskont-
rollen. In allen anderen Fächern mit Ausnahme der Fächer Sport, Musik, Bildende 
Kunst und Theater werden pro Schuljahr mindestens zwei schriftliche Lernerfolgs-
kontrollen bewertet.

Sofern mindestens vier schriftliche Lernerfolgskontrollen vorzunehmen sind, kön-
nen pro Schuljahr zwei davon aus einer besonderen Lernaufgabe bestehen. Die 
Lernerfolgskontrollen zur Überprüfung der Rechtschreibung können nicht ersetzt 
werden. In den anderen Fächern kann pro Schuljahr eine schriftliche Lernerfolgs-
kontrolle aus einer besonderen Lernaufgabe bestehen.

Schriftliche Lernerfolgskontrollen richten sich in Umfang und Dauer nach Alter und 
Leistungsfähigkeit der Schülerinnen und Schüler. Die Klassenkonferenz entscheidet 
zu Beginn eines jeden Halbjahrs über die gleichmäßige Verteilung der Klassenar-
beiten auf das Halbjahr; die Termine werden nach Abstimmung innerhalb der Jahr-
gangsstufe festgelegt.

Die in den schriftlichen Lernerfolgskontrollen gestellten Anforderungen und die 
Bewertungsmaßstäbe werden den Schülerinnen und Schülern mit der Aufgaben-
stellung durch einen Erwartungshorizont deutlich gemacht. Klassenarbeiten und 
besondere Lernaufgaben sind so anzulegen, dass die Schülerinnen und Schüler 
nachweisen können, dass sie die Mindestanforderungen erfüllen. Sie müssen den 
Schülerinnen und Schülern darüber hinaus Gelegenheit bieten, höhere und höchs-
te Anforderungen zu erfüllen. Die Schülerinnen und Schüler gewinnen durch den 
Erwartungshorizont und die Korrekturanmerkungen Hinweise für ihre weitere 
Arbeit. In den Korrekturanmerkungen werden gute Leistungen sowie individuelle 
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Mindestanzahl
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Förderbedarfe explizit hervorgehoben. Schriftliche Lernerfolgskontrollen sind zeit-
nah zum Zeitpunkt ihrer Durchführung korrigiert und bewertet zurückzugeben. 

Die Schülerinnen und Schüler berichtigen im Fach Deutsch alle Rechtschreib- und 
Grammatikfehler; bei überdurchschnittlich vielen Fehlern arbeiten sie alternativ 
nach Vorgabe der Lehrkraft an individuellen Fehlerschwerpunkten. In allen anderen 
Fächern erteilt die Lehrkraft einzelnen Schülerinnen und Schülern bei gehäuften 
Fehlern Aufgaben zur Arbeit an individuellen Fehlerschwerpunkten oder den Auf-
trag zur Korrektur. Über die erforderlichen inhaltlichen Berichtigungen entscheidet 
die Fachlehrkraft. Sie überprüft die Berichtigungen.

Hat mehr als ein Drittel der Schülerinnen und Schüler die Mindestanforderungen 
nicht erfüllt, so teilt dies die Fachlehrkraft der Klassenlehrerin oder dem Klassen-
lehrer und der Schulleitung mit. Die Schulleitung entscheidet, ob die Arbeit nicht 
gewertet wird und wiederholt werden muss.
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